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Kirche tri) Philosophie.2 
Sein oder Nichtsein ? 
 
„Go% hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht,  
sondern der Kra6 und der Liebe und der Besonnenheit.“ (2. Tim 1,7) 
 
Go%esdienst mit Predigt und Musik zu „Sein oder Nichtsein“ 
Musik:  Jazz-Trio Laska; Ma%hias Klause, Piano; Alexander Quaet-Faslem, 

Kontrabass; Helge Neuhaus, Schlagzeug; Ruth M. Seiler, Orgel 
Lektorin:  Gertrud Schüür 
Predigt:  Felix Manuel Nuss, Soziologe und Philosoph, Münster;  

Bertold Becker, Pfarrer 
 

 
Vorspiel: Jazz-Trio 
 
Eröffnung und Begrüßung 
 
Auf Go( hin, 

Grund von allem, was ist. 
Auf Go( hin 

in Jesus Christus unser Menschenbruder, gekreuzigt und auferstanden von den Toten. 
Auf Go( hin, 

KraB des Heiligen Geistes, die vollendet und befreit. 
Unser Anfang und unsere Hilfe stehen im Namen Go(es, 
der Himmel und Erde erschaffen hat, 
die Bund und Treue hält ewiglich 
und nicht preisgibt das Werk ihrer Hände. 
 
Ich begrüße Sie herzlich zu diesem zweiten Go(esdienst in der Reihe „Kirche triR 
Philosophie“. 
 
„Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage“ … ist ein Zitat aus der Tragödie Hamlet … von 
William Shakespeare...  
Als Shakespeare sein Theaterstück geschrieben hat, wäre ihm nicht in den Sinn gekommen, 
dass die Menschheit einmal in ihrem ganzen Sein bedroht ist durch die ökologische Krise am 
Horizont und der Zunahme militärischer Gewalt durch atomare Bewaffnungen und einer 
militärischen und wirtschaBlichen KonfrontaYon zwischen Ost und West und Süd und Nord . 
Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage.  
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„dass wir die Übel, die wir haben  
lieber ertragen  
als zu Unbekannten fliehen“ 
heißt es bei Hamlet, 
dass wir in alten Mustern verharren,  
sta( neue Wege der Verständigung zu suchen, 
dass wir den Waffen trauen, Frieden zu schaffen,  
sta( dass wir es versuchen: Schwerter zu Flugscharen. 
 
Willkommen zu diesem Go(esdienst zur Eröffnung der Friedensdekade 2024! 
 
„Sein oder Nichtsein“  
mit diesem Thema nähern wir uns nicht nur einer gesellschaBlichen Problemlage.  
Wir fragen heute auch existenziell nach: Was macht mich aus? Was macht mein Menschsein 
aus? Was heißt „Sein“ im Zusammenhang von anderem Sein?  
Was trägt, tröstet und stiftet Sinn, wenn es gegenüber dem Sein auch ein Nichtsein gibt? 
Fragen, die sich einfügen in vielfältiges Leben und in die Sehnsucht nach Frieden in einem 
umfassenden Sinn. 
„Go( hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht,  
sondern der KraB und der Liebe und der Besonnenheit.“ (2. Tim 1,7) 
 
Lied: EG 451  Mein erst Gefühl sei Preis und Dank 
 
Sein oder Nichtsein. 
Eine Form, in anderer Weise zu sein, kommt in den Seligpreisungen zur Sprache. 
Lasst uns miteinander die Seligpreisungen in einer modernen Übertragung miteinander 
sprechen: 

Seligpreisungen (Mt 5,2-10.13.14) 
Gesegnet sind die Armen, die Go( über alles erwarten! 
Sie gehören zum Himmelreich. 
Gesegnet sind die Trauernden! 
Sie werden getröstet sein. 
Gesegnet sind die Gewaltlosen! 
Sie werden das von Go( verheißene Land erben. 
Gesegnet sind alle, die hungern und dürsten nach GerechYgkeit! 
Sie werden sa( sein. 
Gesegnet sind die Barmherzigen! 
Sie werden in Barmherzigkeit sein. 

  Gesegnet sind die Menschen offenen Herzens! 
Sie werden Go(es Angesicht sehen. 
Gesegnet sind alle, die Frieden sYBen! 
Sie werden Söhne und Töchter Go(es sein. 
Gesegnet seid Ihr, Salz der Erde, Licht der Welt. 
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Sind wir´s wirklich? 
 
Ein Text von Dietrich Bonhoeffer, als er im Gefängnis saß und seine Hinrichtung schon in 
Sichtweite war: 
 

Wer bin ich?  
Sie sagen mir o,, 
ich träte aus meiner Zelle 
gelassen und heiter und fest, 
wie ein Gutsherr aus seinem Schloß. 

Wer bin ich?  
Sie sagen mir o,, 
ich spräche mit meinen Bewachern 
frei und freundlich und klar, 
als hä>e ich zu gebieten. 

Wer bin ich?  
Sie sagen mir auch, 
ich trüge die Tage des Unglücks 
gleichmüDg lächelnd und stolz, 
wie einer, der Siegen gewohnt ist. 

Bin ich das wirklich,  
was andere von mir sagen? 
Oder bin ich nur das,  
was ich selbst von mir weiß? 

Unruhig, sehnsüchDg, krank, wie ein Vogel im Käfig, 
ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle, 
hungernd nach Farben, nach Blumen, nach VogelsDmmen, 
dürstend nach guten Worten, nach menschlicher Nähe, 
zi>ernd vor Zorn über Willkür und kleinlichste Kränkung, 
umgetrieben vom Warten auf große Dinge, 
ohnmächDg bangend um Freunde in endloser Ferne, 
müde und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen, 
ma> und bereit, von allem Abschied zu nehmen? 

Wer bin ich?  
Der oder jener? 
Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer? 
Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler 
Und vor mir selbst ein verächtlich wehleidiger Schwächling? 
Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer, 
das in Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg? 

Wer bin ich?  
Einsames Fragen treibt mit mir Spo>. 

Wer ich auch bin,  
Du kennst mich,  

Dein bin ich, o Go5! 
(aus: Dietrich Bonhoeffer. Widerstand und Ergebung) 

 
Lied: EG 600  Meine engen Grenzen, meine kurze Sicht…   
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1. Sein oder Nichtsein 
 
“To be, or not to be, that is the ques:on”  
 
Diese existenzielle Frage, ob man leben, ob man Sein soll, sich für ein Sein mit Leid und 
Schmerz entscheidet, oder ob man rebellieren soll, indem man den Tod riskiert, sich für das 
NICHT-Sein entscheidet, ist die Ursache für die Unentschlossenheit, die Shakespeares 
Protagonist Hamlet letztendlich daran hindert zu handeln. 
Der umgangssprachlich so bezeichnete "Hamlet-Zweifel" legt zwei Pole fest:  
- Leben als Sein als der eine Pol, 
- und der Tod als Nicht-Sein und Gegenpol zum Sein. 
Weder das eine noch das andere scheint für Hamlet passend. Er bleibt zerrissen, 
unentschlossen, er erlebt sich als handlungsunfähig. 
(-) 
Aber ist die Unterteilung in Sein=Leben und Nicht-Sein=Tod überhaupt passend? Wie würden 
Philosoph_innen darauf antworten? Was macht das Menschsein aus und gibt es in der 
Philosophie auch Denkspuren des Nicht-Seins? 
(-) 
Das Sein bzw. das DaSein bzw. das GegebenSein gehört zu den großen und zentralen Begriffen 
der Philosophiegeschichte. Das Sein hat zwar eine exponierte Stellung in der akademischen 
Philosophie, da es als zentraler Gegenstand und Grundbegriff einer spezifischen Disziplin, 
nämlich der Metaphysik bzw. Ontologie gilt. Aber in dieser „Lehre des Seienden“ gibt es 
grundlegend verschiedene Ansätze. Philosophie, und das macht sie vielleicht erst so recht 
sympathisch, bleibt stets der Versuch sich einem Gegenstand auf spezifische Art und Weise 
anzunähern.  
(-) 
Wir können bei der Frage nach dem Sein somit den Versuch starten, in unterschiedlichen 
Epochen der Philosophiegeschichte anzuklopfen.  
Erkenntnisreich wäre ein Blick in die griechische AnYke, z.B. in die SchriBen des VorsokraYkers 
Parmenides. Er machte das Sein zu einem abstrakten, jenseits der Naturphilosophie zu 
besYmmenden Begriff. Er argumenYerte, dass „das Seiende nicht mehr das empirisch 
Fassbare, sondern das Wahre ist,“ und das Nicht-Sein folgerichYg als unmöglich ablehnte. Sein 
ist bei ihm nicht an das physikalische Leben und unsere Körper gebunden, sondern das „Sein“ 
ist größer und unvergänglich. 
(-) 
Auch ein Blick in die Überlegungen des Mi(elalters haben einige spannende 
Auseinandersetzungen mit dem menschlichen Sein zu bieten. Im Kern ging es in dieser Epoche 
um die Differenz vom Sein des Menschen und dem SEIN von Go(. So stellte beispielweise 
Thomas von Aquin die Frage: „Ist das Sein Go(es anders als das SEIN der Dinge und wie ist in 
diesem Verhältnis dann eigentlich das Sein des Menschen zu besYmmen?“ 
(-) 
Auch mit dem Beginn der Neuzeit bis hinein ins 20. Jahrhundert verloren die Auslegungen zum 
menschlichen Sein nicht ihren zentralen Platz in der Philosophie.  
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MarYn Heidegger, den wir aufgrund seiner mi(lerweile deutlich nachgewiesenen Nähe und 
Sympathie zum NaYonalsozialismus kriYsch lesen, stellt in seinem im Jahr 1927 erschienen 
Hauptwerk „Sein und Zeit“ die für ihn grundlegendste Frage der Philosophie: „Warum ist 
überhaupt Seiendes und nicht vielmehr Nichts?“. (2x) 
(-) 
Es sind durchaus komplexe Abhandlungen zum Sein, Dasein, In-der-Welt-Sein, die er den 
Leser_innen zumutet und in denen er solch irriYerende Bindestrich-Wort-Ungeheuer wie den 
folgenden Begriff mit 70 Buchstaben entwickelt: „Sich-vorweg-schon-sein-in-der-Welt-als-
Sein-bei-Innerweltlich-begegnendem-Seienden“. 
Was ist hiermit gemeint? Mit der Vorstellung von In-der-Welt-Sein richtet er sich gegen eine 
Auffassung des Menschen als etwas bloß Vorhandenes: Das heißt, der Mensch kann durch 
eigene IniYaYve ein je eigenes Leben führen.  
(-) 
Sein ist für den Freiburger Phänomenologen MarYn Heidegger also ein Geschehen und im 
Wesentlichen ein „Lebensvollzug“. Damit meint er ein akYves und bewusstes Sein in der Welt, 
das durch individuelle Entscheidungen und die Auseinandersetzung mit der eigenen Existenz 
geprägt ist. Bewusstes ExisYeren heißt immer auch ein Bewusstsein für die Endlichkeit, ein 
„endlich-Sein“, zu haben. Denn der Sinn des Seins, so das zentrale Ergebnis, ist die radikale 
verstandene Zeitlichkeit und Endlichkeit. 
(-) 
Der Mensch ist, er lebt, er vollzieht und posiYoniert sein zeitlich begrenztes Leben in Bezug 
auf seine Umwelt und andere Menschen. Sein bedeutet, sich sein Leben nicht abnehmen zu 
lassen, nicht einfach irgendwelchen Moden oder TradiYonen zu folgen, sondern sich immer zu 
hinterfragen. Sein bedeutet also, Fragen zu stellen:  
- „Wer will ich überhaupt sein?“ 
- „Wie will ich mit mir und anderen Menschen umgehen?“ 
- „Für was, gegen was will ich mich entscheiden?“ 
 
Musik   Jazz-Trio 
 

2. Sein oder Nichtsein  
 
Das Verständnis als „Sein im Lebensvollzug“ wurde während und nach der Zeit des Zweiten 
Weltkrieges von französischen Existenzialist_innen rund um Jean-Paul-Sartre, Albert Camus 
und Simone De-Beauvoir aufgegriffen. Sein geht hier fortan im Verständnis und dem Begriff 
der Existenz auf.  
(-) 
Trotz der Absurdität und Unsicherheit des Sein, trotz der Angst und Einsamkeit des Einzelnen, 
- dieser in der Nachkriegszeit idenYfizierten SYmmungen und dumpfen Grundtöne, die sich in 
Teilen auch in unsere heuYge Zeit übertragen lassen -, steht der Mensch in der Verantwortung, 
seinem eigenen Sein einen authenYschen „Sinn“ zu geben. Der Mensch wird in die Welt 
geworfen, definiert sich im Laufe seines Lebens und trägt hierfür die volle Verantwortung.  
(-) 
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Simon de Beauvoir wagte in ihrem 1979 entwickelte Klassiker „Das andere Geschlecht“ eine 
feminisYsche PerspekYve des Existenzialismus. Sie stärkte eine ganze Bewegung von Frauen, 
indem sie die Offenheit der Möglichkeiten des individuellen Lebensentwurfs stärkte, 
hegemoniale Machtstrukturen skandalisierte und GleichberechYgung und AuthenYzität des 
eigenen SEINS einforderte: Sie schrieb Sätze, wie „Man kommt nicht als Frau zur Welt, man 
wird dazu gemacht!“, oder „Ich wage das große Abenteuer, ich selbst zu sein“, die fortan in 
jeglichen EmanzipaYonsbewegungen nicht mehr wegzudenken waren. 
(-) 
Was ist mit AuthenYzität im Existenzialismus gemeint?  
Der und die Einzelne hat das eigene Leben akYv zu gestalten und Verantwortung für seine und 
ihre Entscheidungen zu übernehmen. Es geht darum, sich von den Erwartungen und Normen 
der GesellschaB zu befreien und die eigene IdenYtät und Lebensweise bewusst zu wählen. 
AuthenYzität erfordert, sich seiner eigenen Existenz bewusst zu sein und die Konsequenzen 
dieser Freiheit zu akzepYeren, auch wenn dies bedeutet, zuweilen Zerrissenheit, Absurdität, 
Angst und Unsicherheit zu empfinden. 
(-) 
In der Offenheit liegt der Sinn des Sein, in der steYgen Suche nach dem Finden von Glück in 
einem von Zerrissenheit und Unsicherheit geprägten Leben. 
Albert Camus illustriert in seinem „Mythos des Sisyphos“ das Streben des Menschen nach dem 
Sinn in einer absurden Welt. Sisyphos ist dazu verurteilt einen Stein bergauf zu rollen, nur 
damit er immer wieder hinunterrollt. Damit wird der Kampf und die Ausdauer des Menschen 
symbolisiert. Nach Camus geht es darum, trotz erfahrener Sinnlosigkeit des Lebens das eigene 
Schicksal zu akzepYeren, letztlich bewusst den Stein immer wieder bergauf zu befördern, 
dieses Streben als bewussten Vollzug der menschlichen Existenz anzunehmen.  
Die Erkenntnis, dass das Leben vielleicht keinen objekYven Sinn hat, sollte uns nicht 
entmuYgen, sondern uns dazu anregen, unsere eigene Bedeutung, unser eigenes Glück zu 
schaffen. 
(-) 
In der Denkweise des Existenzialismus gibt es folgerichYg auch ein „Nicht-Sein“, welches aber 
anders als bei Hamlet liegt und nicht als Gegenpol zum Sein zu beschreiben ist:  
In Sartre‘s Werk „Das Sein und das Nichts“ liegt die Bedeutung des „Nicht-Seins“ im Fehlen von 
Essenz, also dem Fehlen jeglicher VorbesYmmung.  
Sein ergibt sich aus dem Nicht-Sein. Nicht-Sein spielt eine zentrale Rolle im menschlichen 
Leben, denn es zwingt uns förmlich dazu, sich mit unserer Vergänglichkeit und unserer 
existenziellen Ungesichertheit auseinanderzusetzen.  
(-) 
Dieses Nicht-Sein muss demnach keine negaYve Erfahrung sein, sondern ist ein Anstoß zur 
Selbstreflexion, zur AkYon, zur akYven Gestaltung des eigenen Lebens in Verantwortung. Das 
Leben, ist also eine „causa sui“, ein Sein, das in sich selbst sein eigener Grund ist. 
(-) 
Neben diesen atheisYschen, von transzendentaler Heimatlosigkeit geprägten Ausführungen, 
gibt es auch einen theisYschen Strang der Existenzphilosophie. Zu den zentralen 
Vertreter_innen zählen u.a. Søren Kierkegaard, Karl Jaspers und Gabriel Marcel. Sie richten den 
„ersten Grund des Seins“ auf Go( bzw. eine metaphysisch vorhandene sinnsYBende KraB aus 



 7 

und diskuYeren den Sinn der Offenheit darin, ein persönliches Verhältnis zu Go( zu finden. 
Der Mensch hat, so die Überlegungen, in seiner weltlich geprägten Existenz die 
Verantwortung, authenYsch zu leben und eine persönliche Beziehung zu Go( aufzubauen. 
(-) 
Sein bleibt in existenzphilosophischer PerspekYve - und dies mag auch ein entlastender Aspekt 
dieser Lesart sein - eine steYge Suche, ein Versuch in der FehlerhaBigkeit des Menschseins. 
Die Offenheit der Sinnsuche des Seins kann mit einem religiösen Go( ausgefüllt werden, aber 
eben auch mit anderen Aspekten, z.B. Kunst, Kultur, FreundschaB in Verrücktheit, dem 
weltlichen Engagement im Kleinen, transzendaler Vielfalt oder dem Eintreten für 
Menschenrechte. Menschsein ist eine individuelle Suche.  
Das Leben ist von Zerrissenheit, Brüchigkeit und Ambivalenz geprägt, von Offenheit und 
steYgen Fragen, letztlich auch von der Nichtherstellbarkeit des vermeintlich perfekten Seins.  
(-) 
Genau hier haben die Protagonist_innen der Existenzphilosophie das Glücksgefühl des Seins 
idenYfiziert: Es ist ein Privileg zu Sein! Schon bei kleinsten Kindern können wir das Glück 
beobachten, wenn der Hauch von „Ich bin“ erfahren wird! 
Der Mensch hat in der Vergänglichkeit seines Seins die Chance und die Verantwortung sich zu 
entwerfen, zu posiYonieren, sich neu zu fragen und stets neu zu beantworten, wer sie_er sein 
will, was der Sinn des eigenen Lebens ist.  
In der existenzphilosophischen Denkart gibt es kein „normales Sein“ versus einem 
„abweichenden Sein“. Das Ergebnis ist eine bunte Vielfalt mit der notwendigen Konsequenz 
Diversität, AndersarYgkeit, Fremdes zu akzepYeren und zu schützen. 
(-) 
Wir stehen als Menschen in der Verantwortung zu einem „authenYschen“ „ICH BIN“, welches 
über den Dialog mit der Welt, als Selbstdefinition und Positionierung in der Offenheit, 
entsteht.  
SEIN heißt die Wahl haben. Damit liegt die Pflicht für soziale und gesellschaftliche 
Verantwortung greifbar vor uns. Denn Verantwortung bedeutet, dass wir in unserem 
Lebensvollzug nicht nur das Glück für uns zu suchen haben, sondern dies im Einklang mit der 
Welt und dem Leben um uns herum geschehen muss. Ein solches Sein ist somit stets auch eine 
Position für den Frieden, für ein Ich in Verbundenheit mit dem Wir!  
 
Lied: 677  Die Erde ist des Herrn, geliehen ist der Stern 
 

3. Sein oder Nichtsein… 
 
Die biblische TradiYon kennt die Erfahrung der Zerrissenheit des Lebens. 
Sie kennt das Gefühl, unter Druck zu stehen, eine Pflicht zu fühlen, Verantwortung für soziale 
und gesellschaBliche Aufgaben übernehmen zu sollen und daran zu scheitern. 
Sie kennt die Zerrissenheit zwischen erfülltem Sein und dem Nichtsein, zwischen dem Leben 
und dem Sterben, zwischen dem Gefühl, zur Fülle, zum Heil, zum Heiland berufen zu sein und 
doch zu scheitern und die Fülle nicht zu erreichen. 
 
„Was wollen wir nun hierzu sagen?“ (Röm 8,31) 
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Der Apostel Paulus setzt sich mit diesen Fragen bewusst auseinander. 
Wir könnten die ersten 8 Kapitel des Römer-Briefes auch lesen als eine Auseinandersetzung 
mit der menschlichen Existenz, mit den Fragen, wie denn der Mensch bestehen kann unter 
den Anforderungen zu genügen und unter der Last, nicht genügen zu können… 
Sein oder Nichtsein, wie kommen wir aus diesem Zwiespalt heraus? 
 
Wir hören einen Auszug aus dem Römerbrief, Kap 7, in dem Paulus die Zerrissenheit des 
Lebens anhand seiner Person beschriebt und wir legen den Text einmal in die philosophisch-
existenzialisYsche Deba(e. 
 
Wir hören die Übersetzung der Basisbibel –  

mit einer Übertragung in unser Thema. 
Römer 7,18-24 
Der Wille zum Guten ist bei mir zwar vorhanden, 
aber nicht die Fähigkeit, es zu tun. 
19Ich tue nicht das, was ich eigentlich will – 
das Gute. 
Sondern ich tue das, was ich nicht will – 
das Böse. 

Paulus geht es hier nicht um Gut und Böse nur im moralischen Sinne. 
Das Gute zu tun meint, die Verbindung zu Go(, zu der Fülle des Seins zu 
leben. Also zu leben im Einklang mit der Welt, mit mir, mit den Anderen. 
Also Leben in Verbundenheit mit dem Sein. Paulus will das, ich will das, 
eigentlich wollen wir das alle. Leben im Guten. 
Die Erfahrung zeigt: Es geht nicht, der Anspruch, so zu leben, ist zu groß. 
Ich scheitere an mir selbst, an dem Ideal, an der Erfüllung des Gesetzes, 
gut und vollkommen sein zu müssen. 
Ich tue nunmehr das, was dieser Fülle nicht entspricht, ich lebe unter 
der En{ernung von mir, von Go(, von den anderen und dem Leben als 
Ganzes. Ich tue also das Böse, nicht im moralischen Sinne, sondern im 
existenziellen Sinn: Ich lebe in En{remdung von dem Sein, das ich will. 
Ich weiß, dass ich nicht genüge. 

 
20Ich tue also das, was ich nicht will. 
Das bedeutet: Ich bin nicht mehr der Handelnde. 
Es ist vielmehr die Sünde, die in mir wohnt. 

 
Das Wort Sünde klingt moralisch und altbacken. Es meint hier aber nicht 
die moralische Sünde, den Fehltri(, sondern wieder die Existenz: Unsere 
En{remdung, unsere Unfähigkeit, all das Gute, das wir wollen, auch tun 
zu können. Sünde ist Beschreibung der existenziellen Trennung von Go(, 
von mir selbst und meinem wahren Wesenskern. Es ist die Erfahrung, all 
das, was ich im Guten verwirklichen möchte, nicht zu schaffen.  
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Ich weiß theoreYsch, was zu tun ist, aber ich kann es nicht alles 
verwirklichen. Ich lebe unter der „Sünde“, in der En{remdung, die das 
Leben ausmacht.  

 
21Ich entdecke also bei mir folgende Gesetzmäßigkeit: 
Obwohl ich das Gute tun will, 
bringe ich nur Böses zustande. 
 
22Meiner innersten Überzeugung nach 
sDmme ich dem Gesetz Go>es mit Freude zu. 

 
Ja, es ist richYg, den Geboten zu folgen, der Nächstenliebe, der 
Feindesliebe… Es ist richYg, Böses mit Gutem zu überwinden… 
Es ist richYg, in der Einheit mit allem Leben zu leben, in Verbundenheit 
mit dem Sein. 
 

23Aber in meinen Gliedern nehme ich 
ein anderes Gesetz wahr. 
Es liegt im Streit mit dem Gesetz, 
dem ich mit meinem Verstand zusDmme. 
Und dieses Gesetz macht mich zu seinem Gefangenen. 
Es ist das Gesetz der Sünde, 
das in meinen Gliedern steckt. 

 
Es ist das Gesetz der En{remdung, es ist die Erfahrung des Nichtseins 
mi(en im Sein. Es ist die Unmöglichkeit, dem vollen Leben, dem vollen 
Sein zu genügen. Es ist die Erfahrung des Nichtseins. 

 
24Ich unglücklicher Mensch! 
Mein ganzes Dasein ist dem Tod verfallen. 
    

Sein oder Nichtsein?  
Leben oder Tod?  
Vollendung oder Scheitern? 

 
Kann mich denn niemand davon befreien? 
25Doch!  
Und dafür sei Go> Dank 
durch Jesus Christus, unseren Herrn! 
 
Dank sei Go( durch Jesus Christus, unserem Herrn. 
Der Dank an Jesus Christus bringt etwas zur Sprache, dass offensichtlich die  
Zerrissenheit der eigenen Existenz überwindet . 
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In der Tat.  
Paulus bringt Jesus Christus zur Sprache, weil er die Zerrissenheit der Welt und des eigenen 
Lebens mit dem Gekreuzigten verbindet. 
Das Kreuz ist Ausdruck des Scheiterns, der FragmenthaBigkeit des Lebens, der 
Unmöglichkeit, den Weg des Guten erfolgreich zu gehen…  
Obwohl Jesus für Paulus selbst ja nicht gesündigt hat, also fehlerfrei und in Verbindung mit 
dem Guten lebte, stand auch sein Leben unter der Macht des Scheiterns, des Nichtsens, 
unter der Todesmacht. 
In dieser Ohnmacht des Lebens, in dieser Schwäche aber ist der Gekreuzigte nicht 
gescheitert. Er ist aufgehoben in der KraB Go(es, die ganz anders ins Leben ruB. 
Die Macht Go(es ist die KraB, die diese Zerbrechlichkeit des Lebens, die UnferYgkeit und 
Vorläufigkeit au|ebt, in sich trägt und versöhnt. Das Fragment ist aufgehoben in 
Vollkommenheit. Auferstehung.  
Der Gekreuzigte ist der Auferstandene, weil seine Ohnmacht in Liebe aufgehoben und 
verwandelt ist – und sich als wahre Stärke zeigt. Die KraB kommt in Schwachheit zur 
Vollendung. – In Jesus Christus ist die ganze Wirklichkeit verwandelt.  
Wir stehen nicht mehr unter dem Müssen, alles zu schaffen und vollkommen zu sein. 
In Jesus Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, ist die Unvollkommenheit unserer 
Existenz aufgenommen und mit der Fülle und dem Gelingen, also mit Go( versöhnt.  
Der Leistungsanspruch, nicht zu genügen, der innere Druck, dem vollkommenen Sein im 
eigenen Leben zu entsprechen, ist überwunden.  
Ich bin. 
Ich bin zerbrechlich und unvollkommen. 
Ich bin aber durch Christus mit Go( versöhnt, das heißt: aus der En{remdung herausgerissen 
und in die Fülle des Seins hineingenommen, und zwar grade durch meine Unvollkommenheit 
und durch das Fragmentarische meines Lebens… 
 
Das Sein und das NichtSein sind in Kreuz + Auferstehung Jesu versöhnt und in eine ganz 
andere Ebene hineingenommen, die nicht diesem Widerspruch zwischen Sein und Nichtsein, 
Leistung und Versagen, kennt.  
Die KraB, die versöhnt, vollendet und befreit, ist für Paulus die KraB der Liebe. 
 
Paulus schreibt zum Abschluss seiner Überlegungen im achten Kapitel 
 
Was wollen wir nun hierzu sagen?  
Ist Go> für uns, wer kann gegen uns sein? 
… Christus Jesus ist hier, der gestorben ist,  
ja mehr noch, der auch auferweckt ist,  
der zur Rechten Go>es ist und für uns eintri>… 
Ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben,  
weder Engel noch Mächte noch Gewalten,  
weder GegenwärDges noch Zukün,iges, weder Hohes noch Tiefes  
noch irgend etwas uns trennen kann von der Liebe Go>es,  
die in Christus Jesus ist, unserm Herrn. 
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Lied: EG 65,1.6.7  Von guten Mächten wunderbar geborgen… 
 

4. Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage 
 
Mit Konfis haben wir hier in der Kirche folgenden Übung gemacht. 
Wir haben in die Mi(e eine Schale mit Sand gestellt und eine Kerze angezündet: Licht der 
Welt. 
Es gab die Aufgabe, sich im Kirchenraum so zu stellen, dass in der eigenen PosiYon die Nähe 
zu Go(, zum Glauben, zu Jesus abgebildet ist, wobei die Schale mit Sand und Kerze Zentrum 
darstellte… 
Alle verteilten sich im Raum. Die einen stellten sich etwas näher, die anderen suchten die 
Ferne, und eine Person stellte sich ganz nach hinten zu den Gedenktafeln. 
Jede und jeder benannte, warum er oder sie dort steht, wo sie steht… 
Die Person mit der weitesten En{ernung sagte: Ich stehe hier, weil ich nicht glauben kann 
und zu Go( keine Nähe empfinde. Go(, Jesus und die Bibel sind da hinten, en{ernt von mir. 
 
Die zweite Aufgabe bestand darin, sich vorzustellen, die Metapher für Go( wäre nicht die 
Kerze und die Schale mit Sand, sondern der Boden, auf dem wir stehen. 
Go( wäre so etwas wie der Boden der Kirche, mehr noch, wie der Grund, der alles trägt. Wie 
weit sind wir jetzt in diesen Gedanken von Go( en{ernt? 
Können wir uns bei diesem Gedanken ohne Go( denken? 
Und könnte es sein, dass die Frage, ob es Go( gibt oder nicht, völlig uninteressant ist, weil 
wir ja alle auf dem Boden stehen, der uns trägt. Macht es da nicht vielmehr Sinn, den Boden 
auch zu spüren und uns zu verbinden, uns tragen zu lassen von dem Grund? Von ihm her 
können wir die KraB für einen sicheren Stand beziehen. 
 
Wenn wir in dieser Weise Go( denken, dann wird deutlich, dass Go( uns in unserem Sein 
und Nichtsein trägt und befreit und herausruB aus der Zerrissenheit des Lebens.  
Wir müssen nicht selbst unser Grund sein.  
Wir müssen uns nicht jeden Tag neu erfinden und begründen und beweisen. 
Wir stehen als Menschen eben nicht in der Verantwortung zu einem „authenYschen“ „ICH 
BIN“. 
Wir stehen in der Welt, und sind befreit von der Last und dem Druck der Selbsterfindung und 
Selbstoptimierung und dem individuellen Lebensglück, weil wir im Prinzip miteinander 
verbunden sind durch den Grund, der uns trägt,  
und weil wir eingeladen sind, in dieser Grundüberzeugung zu handeln, also in dem Wissen um 
Verbundenheit und Zusammengehörigkeit und der Heiligkeit allen Lebens… 
Friede sei mit uns allen.  Amen. 
 
Musik     Jazz-Trio 
 
Lied: 678   Wir singen für den Frieden, wir singen für die Welt 
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Fürbi%en-Gebet   
„Ich bin, aber ich habe mich nicht. Darum werden wir erst. (Ernst Bloch)“ 
 
Go(, du Ermöglicherin des Lebens, 
schenke uns Ehrfurcht und Achtung vor der individuellen menschlichen Existenz,  
vor jedem einzelnen Leben, vor jedem einzelnen Sein.  
Hilf uns, unser Sein mit Sinn zu füllen,  
Hilf uns, zu akzepYeren, dass Sein nicht Perfekt-Sein bedeutet. 
 
Go(, du Ausgangspunkt des Friedens. 
Hilf uns, das eigene Sein nicht über das Sein von anderen zu stellen. 
Hilf uns, unsere SYmme zu erheben, hilf,  in AkYon zu treten, da wo das Sein von Minderheiten 
und „Anders-Seienden“ bedroht wird. 
Hilf uns, nicht dogmaYsch zu sein, uns in Rechthaberei und Befindlichkeiten zu verlieren,  Hilf, 
dialogfähig zu sein. 
Hilf uns, unser Sein mit Liebe und nicht mit Hass zu füllen. 
 
Go(, du Schöpferin der Vielfalt dieser Welt, 
Hilf uns, in Verantwortung für unsere Mitmenschen und die Natur zu leben.  
Hilf uns nicht zu verzweifeln, an Zerrissenheit, Irrtum und Angst der gegenwärYgen Zeit. 
Hilf uns, eigene Zerrissenheit und Brüchigkeit als Chance für Weiterentwicklung und 
Veränderung auf dem Weg zu dir zu erkennen. 
Hilf uns, unsere eigene Vergänglichkeit und unsere Grenzen als Glück zu empfinden.  
 
Go(, du Grund von allem, was ist,  
wir beten für die Menschen, die vom Nichtsein bedroht sind durch Krieg, Gewalt, Armut, 
Hunger, Missachtung, Ausbeutung, Landraub, Mauern, Passkontrollen, Willkür, 
Rechtlosigkeit… 
Wir bi(en dich um die KraB des Seins, dich, der du Versöhnung bist und Leben. 
 
VaterMu%erunser 
 
Lied: 421  Verleih uns Frieden gnädiglich     
  
Segen 
 
Nachspiel    Jazz-Trio 


